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Jedermann - 
ein Musical vom Sterbenlernen
Premiere 19.07.18 | 20 Uhr
20.–21.07.18 | 20 Uhr
26.–28.07.18 | 20 Uhr
Kreuzhof Kloster Neuzelle

Premiere 02.08.18 | 20 Uhr
03.08.18 | 20 Uhr
Burghof Burg Beeskow

Festlicher Liederabend
04.08.18 | 20 Uhr
Burg Beeskow, Konzertsaal

Oper in der Scheune
Premiere 10.08.18 | 20 Uhr
11.08.18 | 20 Uhr | 12.08.18 | 16 Uhr 
Ragower Mühle

Festliche Operngala
18.08.18 | 20 Uhr
Burghof Burg Beeskow

19.08.18 | 20 Uhr
Kreuzhof Kloster Neuzelle



Lieber Freunde der Oper Oder-Spree,

ich bin dankbar, dass es die Stiftung Stift Neuzelle und die Burg 
Beeskowe alljährlich im Sommer möglich macht, dass große Kunst 
auch in einem ländlichen Umfeld geboten werden kann. Die Oder 
Oper-Spree ist ein Angebot an die Musikfreunde in der Region, Auf-
führungen direkt vor der Haustür genießen zu können. Für uns in 
Ostbrandenburg ist dies beste Werbung, deren Wirkung weit über 
einen Opernabend hinausreicht. Inzwischen kommen etliche Gäste 
von weiter her, insbesondere aus Berlin oder Potsdam, und lernen 
dabei Menschen und Landschaften kennen. Gerade bei den Büh-
nenkünsten ist es ja so, dass es nicht nur darauf ankommt, was und 
wie gespielt wird, sondern auch wo gespielt wird. Die Atmosphäre 
des Aufführungsortes geht in die Rezeption der Aufführung mit ein. 
Und was kann  es Besseres geben, als an einem schönen Sommer-
abend zwischen Oder und Spree Musik und Gesang zu genießen.

Jörg Vogelsänger
Minister für Ländliche Entwicklung, Umwelt und Landwirtschaft
des Landes Brandenburg 

Liebe Musikinteressierte und Freunde der Oper Oder-Spree,

die Oper Oder-Spree ist mit jährlich mehr als 4.000 Besucherinnen 
und Besuchern ein kultureller Sommer-Höhepunkt im Land Bran-
denburg. Das Musikfestival präsentiert jedes Jahr eine hochkarä-
tige, attraktive und auch ungewöhnliche Reihe beeindruckender 
Musikproduktionen an besonderen Spielstätten im Osten Branden-
burgs. 
Mit seinem internationalen Opernkurs bringt das Festival nicht nur 
Nachwuchskünstlerinnen und -künstler aus unterschiedlichen Län-
dern zusammen – mit seiner Verbindung von Musik und besonde-
ren Aufführungsorten bereichert die Oper Oder-Spree das kulturelle 
Leben im Land und fördert den Kulturtourismus.
Auch mit seinem diesjährigen Programm beweist das Team der 
Oper Oder-Spree erneut Kreativität und Einfallsreichtum. Vom 
19. Juli bis 19. August werden in Neuzelle und Beeskow sowie 
im Schlaubetal insgesamt 15 Aufführungen von Opern und Lieder-
abenden zu erleben sein. Höhepunkt der diesjährigen Saison ist die 
moderne Oper ‘Jedermann‘ nach dem Theaterstück von Hugo von 
Hofmannsthal. In der kammermusikalischen Version der 2014 ent-
standenen Rock-Oper geht es um Mitgefühl, Gnade und Gewissen 
– zentrale Themen, die nicht nur viele Opern, sondern auch die 
Gesellschaft bewegen.
Freuen Sie sich auch in diesem Sommer auf ein internationales und 
junges Ensemble und lassen Sie sich an ungewöhnlichen Orten von 
seinem Können, Charme und Esprit verzaubern und in die Welt der 
Oper entführen.    

Ihre Dr. Martina Münch
Ministerin für Wissenschaft, Forschung und Kultur 
des Landes Brandenburg 



J edermann ist reich, sehr reich. Seinen Mitmenschen be-
gegnet er ohne Gnade. Jedermann fürchtet alles Vergäng-
liche und will ewig leben. Auf einem Fest im Hause der 

Geliebten kündigt der Tod Jedermanns nahes Ende an und gewährt 
auf dessen Flehen nur kurzen Aufschub. Doch das Sterben hat 

Jedermann nicht gelernt. Verzweifelt sucht er einen Gefährten für 
seine letzte Reise und sieht sich plötzlich ganz allein. Jedermann 
muss erkennen, dass er niemandem auf der Welt fehlen wird. Da 
erscheint Werke, die eine gute Tat, die Jedermann in seinem Leben 
beging. Sie wird ihn auf seiner letzten Reise begleiten.



Premiere 19.07.18 | 20 Uhr
20.-21.07.18 | 20 Uhr
26.-28.07.18 | 20 Uhr
Kreuzhof Kloster Neuzelle

Premiere 02.08.18 | 20 Uhr
03.08.18 | 20 Uhr
Burghof Burg Beeskow

Darsteller
Daniel Arnaldos | Gott + Guter Gesell
Dario Dugandzic | Vogt
Heather Lupton | Mutter
Jakob Karas | Teufel + Knecht
Kristina Jean Hays | Werke + Schuldners Frau
Reuben Scott Walker | Jedermann
Sophie Catherin | Der Tod
Sophie Antoinette Mödig | Die Liebste
Valdis Gregory | Köchin
Victor Petitjean | Mammon

Team
Rainer Holzapfel | Regie + Bühnenbild und Kostüme
Valentin Egel | Musikalischer Leiter
Poyraz Türkay | Regieassistenz, Abendspielleitung
Pauline Malack | Bühnen- und Kostümassistenz
Friedrich Praetorius | Musikalische Assistenz
Anne-Claire Meyer | Maske
Stefan Welker | Technik
Messe und Veranstaltungs GmbH Frankfurt (Oder)
Henry Winter | Licht
Messe und Veranstaltungs GmbH Frankfurt (Oder)

Pause nach circa einer Stunde

Das Fotografieren sowie die Herstellung von Ton- oder Bildtonauf-
zeichnungen aller Art sind während der Vorstellungen aus urheber-
rechtlichen Gründen ausnahmslos untersagt. Die Benutzung mo-
biler Endgeräte ist bei den Vorstellungen ebenfalls nicht gestattet.

Jedermann – 
ein Musical vom Sterbenlernen (2018)

Libretto:	 Peter Lund
Musik:	 Wolfgang Böhmer
Fassung zum 750. Gründungsjubiläum 
des Klosters Neuzelle
nach Hugo von Hofmannsthal
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B ei Hugo von Hofmannsthals Jedermann beginnt das Stück 
mit dem Lieben Gott. Bei uns beginnt es mit dem Tod. Das 
hat einen einfachen Grund. Ob es den Lieben Gott gibt, 

wissen wir nicht. Dass es den Tod gibt, wissen wir ganz sicher. 
Jeder muss sterben. Der Tod ist der Herrscher der Welt. Jedermann 
ist der Mensch, der diese Wahrheit nicht erträgt und so lebt, als 
gäbe es den Tod nicht. Also muss Jedermann lernen, richtig zu 
sterben.

Richtig sterben kann nur der, der richtig gelebt hat. Aber was ist 
ein richtiges Leben? Wenn der Tod das Ende allen Lebens ist, ist 
ein gutes Leben ein lebensbejahendes Leben. Erhalt und Pflege 
der eigenen Gattung und damit schlussendlich die Liebe sind „gut“. 
Fortpflanzung wahrscheinlich auch. Weitergeben und Vererben 
ganz sicher. Das sind die grundsätzlichen Bedingungen für ein ge-
lungenes Leben. 

Diese Bedingungen akzeptiert Jedermann nicht. Wie fast alle Men-
schen kann er sich eine Welt ohne sich darin nicht vorstellen und 
weigert sich darum, seinen Besitz abzugeben. Bei Hofmannsthal 
belehrt der katholische Glaube Jedermann eines Besseren. Aber 
was ist mit dem Publikum, das anders glaubt? Oder gar nicht?

Das christliche Umfeld, in dem diese Geschichte angesiedelt ist, 
entspricht unserer gesellschaftlichen und religiösen Herkunft, bleibt 
aber selbst bei Hofmannsthal oft genug nur märchenhafte Folie. 
Teufel, Glaube und Gute Werke sind Allegorien, und selbst Gott ist 
nur eine menschliche Erfindung, um dem Tod den Schrecken zu 
nehmen. Ändern an der Tatsache des Sterbens können sie nichts. 
Die größte menschliche Erfindung, um der Angst vor dem Tode Herr 
zu werden, ist Gott. Und der Mensch schuf Gott nach seinem Bilde. 
Nicht umsonst gibt es die verschiedensten Götter und Religionen. 
Manche Religionen gehen gelassener mit der menschlichen Sterb-

Jedermann
Ein Stück von Herr und Knecht 
über die Kunst des Sterbenlernens 

Text | Peter Lund



lichkeit um als andere, aber allen gemein ist der Trost einer Ewig-
keit, die mit der Realität kaum zu beweisen ist.

In einem weiteren Entwicklungsschritt der Menschheit wird dieser 
Gott dann zum Gesetzgeber für die ganz praktischen gesellschaftli-
chen Belange. Und je aggressiver eine Religion missionarische und 
damit wirtschaftliche Interessen verfolgt, umso drohender werden 
auch die Gotterfindungen. Während ein „naiver“ Gott naturnaher 
Völker nur willkürlich strafend auftritt, wird der christliche Gott zum 
Richter und moralischen Gesetzeshüter.

Diese Gotterfindung dient aber nicht nur der gesellschaftlichen Ord-
nung. Sie wird im selben Moment von den Gläubigen instrumentali-
siert, sich über andere Religionen zu erheben und verletzt damit das 
lebensbejahende Gesetz der Achtung der eigenen Gattung. Kann 
eine Religion mit einem solchen Alleinherrschaftsanspruch uns 
wirklich das rechte Sterben lehren? 

Die zweite große Erfindung des Menschen ist der Teufel. Wobei der 
Teufel grundsätzlich in zwei verschiedenen Funktionen existiert. Zum 

einen in der Personifikation des „Bösen“, das per se lebensvernei-
nende Individuum. Dieser Teufel ist nihilistisch und für die gesell-
schaftliche Ordnung eine wirkliche Bedrohung, weil er die mensch-
lichen Spielregeln nicht unterläuft, sondern schlichtweg negiert. 
Dieser Teufel will nicht töten, es ist ihm egal, ob er tötet.

Die volkstümlichere Variante des Teufels, den wir im Jedermann 
treffen, ist im eigentlichen Sinne kein eigener Herr, sondern ein An-
gestellter des lieben Gottes. In dessen Auftrag erschreckt und quält 
dieser Belzebub die Menschheit, um sie zu einem gottgefälligeren 
Leben zu bringen und dient damit im Grunde der guten Sache – 
ganz im Goetheschen Sinne. Aber wir wissen heute: auch Gott ist 
nur ein „Angestellter“. Eine Erfindung der Menschen, um in ihrem 
Auftrag mit dem Tod verhandeln zu können. Gott weiß, dass er ge-
gen den Tod machtlos ist, aber zum Glück hat das den Menschen 
noch niemand verraten. Daraus resultiert Gottes Macht. Aber selbst 
Gott ist dieser Macht mittlerweile müde geworden. Oder er ist – 
wie seine Kirche – dem eigentlichen Götzen dieses Spiels verfallen, 
dem Mammon. 
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Das Geld ist die zentrale Gottheit im Jedermann, denn nur der Mam-
mon verspricht wahrhafte Ewigkeit. Geld kann nicht sterben. Aber 
das heißt auch, es kann niemanden auf die andere Seite begleiten.

Das Geld ist „eingefrorenes“ Leben. Der Theorie folgend, dass 
das Geld aus den Götzengaben des heidnischen Gottesglaubens 
entstanden ist, kauft es die Menschen vom Menschenopfer frei. 
Der Mensch hat daraus den Umkehrschluss gezogen, dass man 
mit Geld Leben kaufen kann. So ist das Geld in den Augen unserer 
Gesellschaft zu einem wirklichen, Leben erschaffenden Gott gewor-
den. Wir alle wissen, dass dies ein verhängnisvoller Irrtum ist. Und 
dennoch sind wir Knechte des Geldes, und das im wahrsten Sinne 
des Wortes. Während die Religion die Drohgebärde und die Zehn 
Gebote benötigt, um ihren Machtanspruch zu verteidigen, ergeben 
wir Menschen uns den Gesetzen des Geldes völlig freiwillig und 
ohne jede Hinterfragung. Warum ist das so?

Natürlich sind die Konsequenzen, kein Geld zu haben, schlimmer, 
als keine Religion zu haben. Aber sobald man Geldarmut als das 
sieht, was es eigentlich ist: gestörte Kommunikation zur Gesell-
schaft, Unfähigkeit, die Welt und ihre Ressourcen zu erkennen, 
schlicht das Unvermögen „sich selber am Leben zu erhalten“, dann 
ist das Geld, oder die entsprechende Schuld, nur Ausdruck eines 
traurigen Missverhältnisses. Wer keinen Menschen hat, der ihm 
in finanzieller Not hilft, hat nicht zu wenig Geld. Er hat zu wenige 
Freunde.

Der Hofmannsthalsche Jedermann muss lernen, dem Götzen des 
Geldes zu entsagen. Das tut er mit Hilfe eines anderen Hilfskons-
trukts – der Religion. Unser Jedermann soll einen Schritt weiterge-
hen. Das „letzte Stündlein“, das ihm gewährt wird, soll er nutzen, 
um das Weitergeben zu lernen, um aus seinem Leben ein wirklich 
eigenverantwortetes gutes Leben zu machen.



Diese Lehre vertritt in unserem Jedermann eine Frau. Hofmanns-
thal nennt diese Frau „Buhlschaft“, eine wenig schmeichelhafte 
Berufsbezeichnung für ein in den Augen seiner Welt gottloses Weib. 
Jedermann selbst nennt sie nur seine Liebste, und das wollen wir 
auch tun. Gerade weil die junge Dame so gottlos ist. Denn mit der 
Liebsten betritt bei uns die Aufklärung die Bühne.

Unsere Liebste glaubt weder an Gott noch an Mammon und ist da-
mit für uns ein Idealbeispiel für ein richtiges Leben. Vor allem aber 
besitzt sie eine Eigenschaft, die dem Hofmannsthalschen Jeder-
mann leider so gänzlich abgeht: Humor. In dieser fast übermensch-
lichen Perfektion ist unsere Liebste natürlich durch und durch eine 

Bühnenfigur, aber dieses Schicksal teilt sie mit Hofmannsthals 
berühmtester Frauenerfindung, der Marschallin im Rosenkavalier. 
Bei dieser überaus klugen Frau haben wir uns dann auch unser 
Schlussmotto entliehen: Leicht muss man sein, mit leichtem Herz 
und leichten Händen, halten und nehmen, halten und lassen…
Im Musiktheater hat Hofmannsthal häufig seinen schönsten Humor 
entwickelt. Bei Jedermann ist ihm dieser etwas abhanden gekom-
men. Nicht der schlechteste Grund, aus seinem Jedermann endlich 
ein Stück Musiktheater zu machen.

Beitrag aus dem Programmheft der Domstufen-Festspiele in Erfurt 2014. 

Wir danken Peter Lund für die Genehmigung zum Abdruck.
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K eine Lust auf den 5-Stunden-Arien-Marathon? Oder auf 
ein handfestes Gemetzel? Sie finden, Nackte gehören in 
die Sauna, Neue Musik ins Frühstücksradio und drama-

tische Auseinandersetzungen in die eigenen vier Wände? Dann 
haben Sie eigentlich in der Oper nichts zu suchen. Schade, denn 
neben allen erwähnten Vorurteilen gibt es eine ganze Menge zwi-
schen Orchestergraben und Bühnenhintergrund zu entdecken. 
Na ja, einen Orchestergraben gab es in Neuzelle nur einmal in der 
Produktion von Albert Lortzings Casanova (2010) und einen rich-
tigen Bühnenhintergrund hatte nur Peter Tschaikowskis Jolanthe 
(2004). Sonst wusste man sich anders zu behelfen.

Aber die Anfänge der Opernaufführungen in Neuzelle lagen ganz 
anders. Ein Jahr nach ihrer Arbeitsaufnahme war die Stiftung 1998 
aufgefordert, einen kulturellen Beitrag zum 900. Gründungsjubilä-
um der Zisterzienser zu leisten. Konzerte in der Stiftskirche, zwei 
Open-Air-Konzerte auf dem Stiftsplatz mit dem Filmorchester Ba-
belsberg und dem Brandenburgischen Staatsorchester sowie eine 
Ausstellung im Kalefaktorium standen auf dem Programm. Und 
dazu – Oper. Der damalige Kulturminister Steffen Reiche hatte die 
Kooperation mit Macerata Opera und dem Lausitzer Opernsommer 
angeregt. So nahm sich Neuzelle 1998 dem geistlichen Singspiel 
Rappresentatione di Anima et di Corpo des italienischen Komponis-

Ausfahrt Bayreuth Ost 
20 Jahre Opernbühne in Neuzelle

Text | Walter Ederer



ten Emilio de’ Cavalieri an, das als Kirchenoper im Februar 1600 
uraufgeführt worden war und zur ersten vollständig erhaltenen Oper 
zählt.

Der Aufbruch 1998 war ein Wagnis, Emilio de‘ Cavalieris allegori-
sches Singspiel von Körper und Seele in italienischer Sprache aus 
dem Jahr 1600, mit einem italienisch gesprochenen Vorspiel auf 
der Bühne, gespielt in der barocken Stiftskirche. Wer wollte das 
sehen? Aber das Publikum strömte nach Neuzelle, um etwas zu 
erleben, was es bisher nicht gegeben hatte. Noch heute fragen 
Besucher von damals nach einer Wiederholung, die es wahrschein-
lich nie geben wird. Zu aufwändig, zu teuer und organisatorisch zu 
kompliziert. Das konnte man mit seinen ganzen Unzulänglichkeiten 
nur mit dem Pathos des Aufbruchs inszenieren. Selbst dem Koope-
rationspartner Macerata Opera gelang es nicht, die verabredeten 
Aufführungen in Italien zu organisieren und dort betreibt man ein 
großes Open-Air-Theater wie in Verona. Zu aufwändig, zu teuer und 
organisatorisch zu kompliziert.

Seit 1998 und dem großen Erfolg des Erstlings ist auch Neuzelle 
Teil des weltumspannenden Opernwahnsinns. Denn zu keiner Zeit 
hat in Europa und Übersee der Opernbetrieb finanziell funktioniert. 

Überleben konnte das Genre nur, weil die Opernhäuser immer Mä-
zene und Sponsoren gefunden hatten, ob bei Hofe, später beim 
Staat sowie bei privaten Gönnern. Theaterunternehmer, Komponis-
ten, Musiker und Sänger, die keine Unterstützung fanden, erlebten 
nicht selten ihr eigenes persönliches und finanzielles Waterloo.

Kein ordentlicher Kaufmann konnte bisher den Wahnsinn aufhal-
ten, obwohl die Voraussetzungen alles andere als gut sind. Von den 
geschätzten 4000 Opern der Musikgeschichte werden heute noch 
rund 80 regelmäßig gespielt. Da vermutet man eher Langeweile 
im Parkett. Auch von Aktualität kann nicht die Rede sein. Es sind 
vor allem die Opern aus dem 18. und 19. Jahrhundert, die heute 
die Spielpläne füllen und das Publikum begeistern. Und manche 
Texte sind einfach nur fürchterlich. Die Opernliteratur kennt keine 
Avantgarde. Die Retrospektive ist Programm wie vielleicht in keinem 
anderen Genre der Künste. Die Provokation liegt im Unzeitgemäßen 
bekannte das Nachrichtenmagazin Der Spiegel.

Seit 20 Jahren macht Neuzelle Oper und ist Teil dieses Wahnsinns 
von großen Erwartungen und geringen Mitteln, von steigenden Ho-
norarkosten und technischer Aufrüstung geworden. Das Bühnenbild 
der Minimalisten mit dem Stuhl auf der Bühne und einem großen 
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Scheinwerfer genügt heute weder dem Publikum noch den Ma-
chern. 40 bis 50 Lichtstimmungen kommen heute auch in Neuzelle 
vor, Maskenbildner, Regieassistenten, Kostümschneiderinnen und 
technisches Personal haben heute auch ihren Preis, um die Illusion 
gelingen zu lassen. Besser sitzen, besser sehen und besser hören 
sind die Kriterien des Publikums, um sich immer wieder auf das 
Theatererlebnis einzulassen.

Am Anfang stand der Gedanke, ein Stück Berliner Szene nach 
Neuzelle zu holen gemäß dem Sponti-Motto der 1970er Jahre „Wir 
machen unsere Oper selbst“. In den 1980er Jahren war dieses 
Modell in Berlin äußerst erfolgreich und brachte hochinteressante 
Künstlergruppen hervor. Aber ein weiterer Gedanke kam in Neuzelle 
hinzu. Mit Musiktheater konnte man auch kulturtouristisch auf sich 
aufmerksam machen. Viel besser als mit Einzelveranstaltungen wie 
Konzerten oder Märkten erreichte man ein mobiles und kulturinter-
essiertes Publikum in Berlin und anderen urbanen Zentren.
Gemeinsam mit dem damaligen Beeskower Burgdirektor Tilman 

Schladebach und der Gesangsprofessorin Jutta Schlegel ist es 
2001 gelungen, den Neuzeller Opernwahnsinn mit dem 1993 ge-
gründeten Internationalen Gesangsseminar auf der Burg Beeskow 
zur Oper Oder-Spree zusammenzuschließen. Das ehemalige Ge-
sangsseminar wird als Internationaler Opernkurs weitergeführt. Der 
Festliche Liederabend, die Operncollage Oper in der Scheune und 
die Festliche Operngala werden heute als Veranstaltungen von Oper 
Oder-Spree durchgeführt.

Entsprechend der osteuropäischen Ausrichtung der Beeskower 
Veranstaltungsreihe, die damals politisch und kulturpolitisch noch 
gewollt war, ist es auch gelungen, ein osteuropäisches Orchester 
aus Bulgarien für die Opernproduktionen zu gewinnen. Viele bulga-
rische Musiker kamen seither nach Neuzelle, zunächst noch nach 
einer 40-stündigen Busfahrt, später mit dem Flugzeug. Es gibt das 
Wort, dass alle bulgarischen Musiker Neuzelle kennen und sei es 
nur dem Namen nach.



Den langjährigen Sponsoren von Oper Oder-Spree wie der Sparkas-
se Oder-Spree, der VEO GmbH, der Raiffeisen-Volksbank, der Rahn 
Dittrich Group, ArcelorMittal, Architekturbüro Berger und Fiedler, 
Autohaus Noack und Familie Wochatz ist es zu verdanken, dass 
auch 2018 wieder Oper in Neuzelle und Beeskow angeboten wer-
den kann. Antenne Brandenburg und die Märkische Oderzeitung 
stehen nach wie vor als aktive Medienpartner zur Verfügung.

Neuzelle macht Oper. Was 1998 noch zu unterschiedlichen Reak-
tionen von Begeisterung bis zu Unverständnis führte, ist heute ein 
Markenzeichen für die Region und auch ein Anlass für die überregi-
onalen Medien bis ins Fernsehen und die Hauptstadtpresse hinein, 
aus Neuzelle zu berichten. „Bayreuth des Ostens“ titelte vor einigen 
Jahren die Märkische Oderzeitung (Ausgabe 29./30.07.2006) über 
die Opernaufführungen auf dem Lande zwischen Oder und Spree. 
Das Etikett schmeichelt mit einem Schuss Ironie.

Der Funke hat gezündet. Wir waren dabei, als die blinde Prinzessin 
Jolanthe in der Liebe ihr Augenlicht wiederfand (2004), wir haben 
mitgelitten, als Ariadne nach dem Tod des Minotaurus von ihrem 
unmenschlichen Vertrag erlöst wird (2001), mitgefiebert als Kon-
stanze aus ihrer Gefangenschaft ausbrechen konnte (2006). Wir 
haben die junge Gräfin unter die Haube gebracht (2008) und die 
unglückliche Angiolina wieder von ihrem ungeliebten Ehemann be-
freit (2011). Wir haben Casanova im Gefängnis besucht (2010), 
den großen Ritter Orlando in seinem Wahnsinn erlebt (2016) und 
auf alle die Geschichten, Episoden und Einfälle mit Wodka Cola an-
gestoßen (2015). 21 Produktionen wurden von 1998 bis 2018 auf 
die Bretter gebracht.

Diese Bretter erinnern an das Wüstenbühnenbild von Frauke Bi-
schinger für Ariadne (2001), an das freche Bauklo in Petra Langs 
Inszenierung des Barbier von Sevilla (2007), an das Ei des Lebens 
und der Erkenntnis in Die Gans von Kairo (2003) oder das im psy-
choanalytischen Sinne anale Putzkommando in Franziska Seebergs 
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Interpretation von Orpheus und Eurydike (2005). Julia Hübner hat 
in Orlando die Verödung der Gefühle durch eine harte Wand aus 
Stahlplatten beschrieben, echte Männerfreundschaft hat Rebecca 
Stanzel in Die Freunden von Salamanka (2012) aufleben lassen und 
die schönste Abschiedsarie brachte Anna Carbonera in Orlando zu 
Gehör (Grüne Wälder, Leuchtende Blüten, Klare Bäche, Lauschi-
ge Wiesen, Seid gegrüßt ein letztes Mal). Und welcher männliche 
Operngast hätte nicht gerne das Herz der bezaubernden jungen 
Gräfin (2008) Alexandra Schmidts gewonnen.

Aber warum gerade Oper? Weil sie unsere Seelen berührt, uns be-
gleitet in Freude und Schmerz und uns nicht alleine lässt. Wenn wir 
diese Wirkung nicht mehr spüren, dann brauchen wir auch keine 
Oper mehr.



1998 | Emilio de’ Cavalieri
Rappresentatione di Anima et di Corpo (1600)

1999 | ndré Ernest Modeste Grétry
Blaubart (1789)

2000 | SommerNachtTraum
Operètte magique für zwei Elfen, vier Menschen 
und acht Handwerker
von Wolfgang Böhmer (Musik) und Peter Lund (Text) nach der Ko-
mödie von William Shakespeare

2001 | Georg Friedrich Händel
Ariadne (1734)

2002 | Gioachino Rossini
Die seidene Leiter (1812)

2003 | Wolfgang Amadeus Mozart
Die Gans von Kairo (1783)
Opernfragment ergänzt von Cornelia Just (Dramaturgie und Text), 
Nicola Heine (Text) und Marco Comin (Rezitative)

2004 | Peter Iljitsch Tschaikowski
Jolanthe (1891)

2005 | Christoph Willibald Gluck
Orpheus und Eurydike (1762)

2006 | Wolfgang Amadeus Mozart
Die Entführung aus dem Serail (1782)

2007 | Giovanni Paisiello
Der Barbier von Sevilla (1782)

2008 | Florian Leopold Gassmann
Die junge Gräfin (1770)

2009 | Wolfgang Amadeus Mozart
Don Giovanni (1787)

2010 | Albert Lortzing
Casanova (1841)

2011 | Antonio Salieri
Angiolina (1800)

2012 | Franz Schubert
Die Freunde von Salamanka (1815)

2013 | Antonio Vivaldi
Ottone in Villa – Macht oder Liebe (1713)

2014 | Wolfgang Amadeus Mozart
Così fan tutte (1790)

2015 | Cole Porter
Wodka Cola – Leave it to me (1938)

2016 | Georg Friedrich Händel
Orlando (1733)

2017 | Jacques Offenbach
Orpheus in der Unterwelt (1858)

2018 | Wolfgang Böhmer (Musik) und Peter Lund (Text)
Jedermann – Ein Musical vom Sterbenlernen (2018)
nach Hugo von Hofmannsthal

Chronologie
Die ersten zwanzig Jahre (1998 - 2018)
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Die Darsteller

Daniel Arnaldos  | Gott / Guter Gesell

Der spanische Tenor Daniel Arnaldos hat hat Chorleitung und Kom-
position an Madrids Hochschule für Musik studiert. 2015 schloss er 
an der Carnegie Mellon University (Pittsburgh, USA) seinen Master 
in Komposition ab. In seiner Zeit in Pittsburgh wurden zwei seiner 
Orchesterstücke uraufgeführt. Als Student an der Universität der 
Künste Berlin konnte er bei verschiedenen Stücken mitwirken. Dar-
über hinaus hat er in Berlin den Olympia-Akt aus Hoffmanns Erzäh-
lungen und Aeneas aus Dido und Aeneas gesungen. 2017 wurde er 
Stipendiat vom Wagner Verband Berlin. 2018 spielt Daniel Arnaldos 
in Jedermann zwei Rollen: Gott und Guter Gesell.

Dario Dugandzic | Vogt

Dario Dugandzic studierte am Trinity College of Music in London wo 
er mit dem Paul Simm Opera Preis ausgezeichnet wurde. Es folgten 
viele Auftritte in Europa und Asien wobei er sich auf moderne Musik 
spezialisierte. Unter anderem konnte er bei Anatomy of Melancholy, 
When a Man Knows und Hedgehog’s Home mitwirken. Neben der 
Leidenschaft für moderne Musik zählen ebenfalls traditionelle Rol-
len wie der Papageno aus Die Zauberflöte und der Figaro aus Die 
Hochzeit des Figaro zu seinem Repertoire. Dario Dugandzic wird bei 
Oper Oder-Spree den Vogt bei Jedermann aufführen.



Heather Lupton | Mutter

Die Australierin Heather Lupton ist eine sehr vielseitige Musikerin, 
die bereits viel Anerkennung für ihre Opernrollen erhalten hat. Vor 
kurzem zog die in Sydney geborene Mezzosopranistin nach Berlin. 
In Großbritannien studierte Heather Lupton im Master Gesang am 
Royal Northern College of Music. Neben einer klassischen und 
Jazz-Ausbildung als Pianistin, hat sie einen erstklassigen Abschluss 
in Musikkomposition.
Heather Lupton konnte bereits einige Erfahrungen sammeln als sie 
Carmen und Mercédès aus Carmen, Smeton und Giovanna aus 
Anna Bolena und Orfeo aus Orfeo ed Euridice aufführte. Ihre ersten 
Opernerfahrungen auf einer deutschen Bühne sammelte sie bei der 
Deutschen Oper Berlin. Bei der diesjährigen Produktion von Oper 
Oder-Spree wird sie die Rolle der Mutter spielen. 

Jakob Karas | Teufel / Knecht

Jakob Karas wurde 1997 in Salzburg geboren und machte bereits 
mit jungen Jahren am Landestheater Salzburg als Hirte in Tosca 
und 1. Knabe in Die Zauberflöte erste gesangliche Erfahrungen. 
Langjährige Chorarbeit und Schauspielunterricht fließen in sein Ge-
samtrepertoire mit ein.
Sein Debut als Bariton gab er als Noahs ältester Sohn in der Com-
munityoper Noahs Flut, welche 2015 in Salzburg Premiere feierte. 
Dort war er 2018 ebenfalls in der Produktion Was bleibt... in der 
Rolle des Stadtschreibers zu sehen.
Jakob Karas ist Teil des Berliner Schauspielerkollektivs Panzerkreu-
zer.Rotkäppchen. Dort wirkte er seit 2017 bei Jakob der Lügner und 
Der Mann im Fahrstuhl mit. 2018 kann man Jakob Karas noch als 
Don Basilio aus Il Barbiere di Siviglia in Leipzig, Weimar und anderen 
Städten erleben.
Neben seinem aktuellen Studium an der Universität der Künstle Ber-
lin in der Klasse von Albert Pesendorfer besuchte der junge Bariton 
das PreCollege der Gesangsabteilung der Universität Mozarteum 
Salzburg.
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Kristina Jean Hays | Werke / Schuldners Frau

Kristina Jean Hays wurde in Indiana/USA geboren, und wuchs in 
Bayern auf. Sie studierte an der San Francisco State University. Mit 
dem Wechsel zurück nach Europa setzte sie dann ihr Studium am 
Mozarteum in Salzburg fort. 
Während des Studiums befasste sie sich intensiv mit zeitgenös-
sischer Musik. In Zusammenarbeit mit dem Ensemble piano pos-
sibile, München brachte sie verschiedene Uraufführungen auf die 
Bühne und trat beim A*Devantgarde Festival für neue Musik auf.
Auf der Opernbühne sang sie unter anderem die Dorabella aus Cosi 
fan tutte und den Hänsel aus Hänsel und Gretel und war in solch 
unbekannten Schätzchen wie Offenbachs Ehemann vor der Tür 
zu sehen. In diesem Jahr wird sie beim Musiktheaterfestival Oper 
Oder-Spree Werke und Schuldners Frau singen. 

Reuben Scott Walker | Jedermann

Der Amerikanische Bariton Reuben Walker hat schon bei vielen 
Produktionen mitgewirkt. Aufgrund seines großen Talents ist er in 
diesem Jahr Ensemblemitglied bei Oper Oder-Spree und wird den 
Jedermann mimen. 
Letztes Jahr hat er Puccinis La bohème bei dem Festival of the 
Arts Boca Raton aufgeführt. 2016 trat er in Florida als Papageno 
in Mozarts Die Zauberflöte auf. Reuben machte im Dezember 2016 
seinen Abschluss an der Indiana University Jacobs School of Music. 
Dort konnte er u.a. in der Oper Werther und Cendrillon sein Talent 
beweisen.
Im Sommer 2016 wirkte er an der Des Moines Metro Oper mit, wo 
er als Cardinal Sinceri in Galileo Galilei von Philip Glass kurzfristig 
eingesprungen ist. 



Sophie Catherin | Der Tod

Die französische Mezzosopranistin Sophie Catherin studierte Opern-
gesang an der Hochschule für Musik Freiburg und Germanistik an 
der École Normale Supérieure in Lyon. Beide Studiengänge schloss 
sie mit einem Master ab. Seit 2013 lebt sie in Berlin.
Erste Bühnenerfahrung sammelte sie an der Deutschen Oper Ber-
lin, den Staatsopern Dresden und Leipzig sowie den Stadttheatern 
Freiburg und Cottbus. Sie ist auch eine begeisterte Interpretin des 
neuen Musiktheaterrepertoires. Schon während ihres Studiums 
sang sie u.a. Hans Wütthrichs Glashaus und Happy Hour am The-
ater Freiburg. Sie arbeitete u.a. mit dem Pariser Ensemble Traffics, 
dem Freiburger Ensemble Alarm und seit 2017 mit dem Berliner 
Ensemble Opera Lab. Im Oktober 2018 wird sie Helmut Oehrings 
Inside the endless house uraufführen. Zuvor spielt Sie jedoch den 
Tod im Stück Jedermann bei Oper Oder-Spree.

Sophie Antoinette Mödig | Die Liebste

Die deutsch-kanadische Sopranistin und Schauspielerin aus Berlin 
studierte zuerst Schauspiel an der Winchester Universität in Eng-
land, wo sie ihre Liebe zur Oper entdeckte. Nach ihrem Abschluss 
absolvierte sie am Maastricht Konservatorium einen Bachelor in Ge-
sang. Ihr Operndebüt gab sie 2011 bei den Sommerfestspielen auf 
Schloss Weikersheim als Despina in Così fan tutte. 
Es folgten Engagements in Deutschland und den Niederlanden für 
Don Giovanni und Les dragons de Villars. 2017 spielte sie in Italien 
beim Trentino Music Festival in der Oper  L’incoronazione di Poppea 
mit. In diesem Jahr wird sie beim Musiktheaterfestival Oper Oder-
Spree in Neuzelle und Beeskow die Liebste im Stück Jedermann 
spielen. 
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Valdís Gregory | Köchin

Valdís Gregory wurde in Reykjavik, Island, geboren wo sie im frühen 
Alter ihre musikalische Ausbildung mit Geige und Cello angefangen 
hat. Ihre bisherigen Rollen waren, u.a. Königin der Nacht aus Die 
Zauberflöte und Echo aus Ariadne auf Naxos. Bei Oper Oder-Spree 
wird sie die Köchin im Stück Jedermann aufführen.
Valdís Gregory ist auch öfter in Konzerten aufgetreten, sowohl in So-
lokonzerten mit Klavierbegleitung und auch als Solistin mit Chören 
und mit Sinfonieorchestern.
Ihr Masterstudium im Operngesang absolvierte sie im Chicago Col-
lege of Performing Arts. Während ihres Studiums gewann sie den 
ersten Preis im Solo-Wettbewerb der Hochschule. 2017 war sie Sti-
pendiatin der Richard-Wagner-Stiftung in Bayreuth. Zurzeit wohnt 
Valdís Gregory in Berlin.

Victor Petitjean | Mammon

Victor Petitjean studierte in seiner Geburtsstadt Berlin an der Hoch-
schule für Musik „Hanns Eisler“ Gesang. Danach war er stets frei-
schaffend im In- und Ausland tätig. So sang er beispielsweise als 
Gast mehrfach am Theater Augsburg, am niederbayrischen Lan-
destheater in Passau oder am Pfalztheater in Kaiserslautern. Häufig 
war und ist er auch als Bass mit verschiedenen Comedian Har-
minists Gruppen unterwegs. Beispielsweise 2009 mit der Gruppe 
„Tchap“, für die er auch komponierte, arrangierte und textete, an der 
Komischen Oper Berlin, 2014 bei den Luisenburgfestspielen oder 
jetzt regelmäßig mit der Gruppe „Comedian Harmonists Today“ z.B. 
im Schlossplatztheater oder auf dem Kreuzfahrtschiff MS Europa. 
Mit einem anderen Werk von den Machern des Jedermann Peter 
Lund und Wolfgang Böhmer, nämlich der mehrfach preisgekrönten 
Produktion Stella, ist Victor Petitjean im Herbst 2018 wieder an der 
Neuköllner Oper zu sehen. 



Rainer Holzapfel | Regie / Ausstattung

Rainer Holzapfel studierte Musiktheater-Regie bei Götz Friedrich 
an der Hochschule für Musik und Theater in Hamburg. Es folgten 
Engagements am Theater Luzern, am Staatstheater Darmstadt, auf 
den Festwochen für Alte Musik Innsbruck, an der English National 
Opera London und am Theater Bremen. Er konnte bereits mit vielen 
Regisseuren, u.a. Peter Palitzsch, Hans Kresnik, David Pountney, 
und Werner Schroeter, zusammen arbeiten.
Lehraufträge für Szenische Arbeit führt er an der Folkwang Univer-
sität der Künste Essen und der Hochschule für Künste Bremen aus, 
für Workshops und Seminare ist er deutschlandweit unterwegs. Seit 
2000 inszeniert Rainer Holzapfel Musiktheater, Schauspiel, Kinder- 
und Jugendtheater am Theater Bremen, an der Neuköllner Oper 

Berlin, am Theater Biel Solothurn, am Europäischen Zentrum der 
Künste Dresden-Hellerau, am Theater Oberhausen, am Deutschen 
Nationaltheater Weimar, am Theater Vorpommern, am Landesthe-
ater Detmold u.v.a.
Seit einigen Jahren ist er auch als Bühnen- und Kostümbildner, u.a 
für Der Schimmelreiter, Der Untergang des Hauses Usher und Wer 
hat Angst vor Virginia Woolf? tätig.
Jüngste Inszenierungen sind La Signora Doria am Volkstheater Ros-
tock, I do, I do am Theater an der Rott und Die Dreigroschenoper am 
Landestheater Mecklenburg.
Im Projekt Oper Oder-Spree ist Rainer Holzapfel nicht nur als Regis-
seur tätig, sondern auch für die Ausstattung verantwortlich.

Das Team
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Valentin Egel | Musikalischer Leiter

Valentin Egel, geboren 1994 in Müllheim (Baden), stammt aus ei-
ner Musikerfamilie. Bereits im frühen Kindesalter erlernte er das 
Klavierspiel. Das Singen bei den Freiburger Domsingknaben bildete 
darüber hinaus die Basis seiner musikalischen Ausbildung.
Er studiert derzeit Orchesterdirigieren an der Hochschule für Musik 
„Franz Liszt“ Weimar. Das Studium in Weimar ist geprägt vom prak-
tischen Dirigierunterricht vor professionellen Orchestern Thüringens 
und Tschechiens. 
Valentin Egel konzertierte wiederholt mit dem MDR Sinfonieorches-
ter, mit der Jenaer Philharmonie und debütierte mit der Philhar-
monie Hradec Králové sowie mit dem Orchester der Musikalischen 
Komödie Leipzig. Außerdem arbeitete er mit der Staatskapelle Wei-

mar, der Thüringen Philharmonie Gotha-Eisenach und der Südwest-
deutschen Philharmonie Konstanz zusammen. 
Valentin Egel ist Chefdirigent des Studentensinfonieorchesters der 
Katholischen Hochschulgemeinde Freiburg und als ihr Mitbegründer 
in der gleichen Position bei den Jungen Symphonikern Südbaden. 
2017 wurde er beim Dirigierwettbewerb der mitteldeutschen Mu-
sikhochschulen des MDR-Sinfonieorchesters mit dem 1. Preis 
ausgezeichnet. Im gleichen Jahr war er musikalischer Leiter der 
Studentischen Opernproduktion von Puccinis Gianni Schicchi in 
Weimar und wurde mit dem Charlotte-Krupp-Stipendium der Neuen 
Liszt Stiftung Weimar ausgezeichnet.
Valentin Egel wird durch das Dirigentenforum des Deutschen Mu-
sikrates gefördert.
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sie eine Ermutigung, den eingeschlagenen Weg 
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